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St.Gallen plant einen Konsum-
raum für Suchtkranke. Das Pro-
jekt ist weit fortgeschritten, wie
Stadträtin Sonja Lüthi bei der
Präsentation der Jahresziele des
Stadtrates ausführte. Die grünli-
beraleVorsteherinderDirektion
Soziales und Sicherheit sagte,
im erstenQuartal 2026 solle der
Standortentscheid fallen.

Gemäss Lüthi wird der Kon-
sumraum in der Nähe der heuti-
genSuchthilfe-Angeboteentste-
hen, also im Bereich von Kan-
tonschulpark, «Blauem Engel»
im Katharinenhof und der Gas-
senküche im Linsebühlquartier.
Dort halten sich Suchtkranke
auf.

In der Schweiz gibt es gegen-
wärtig 15 Konsumräume für
Suchtkranke. Diese befinden
sich in Basel (2), Bern, Biel, Fri-
bourg, Genf, Lausanne (2), Lu-
zern,Olten, Schaffhausen, Solo-
thurn und Zürich (3). In Chur ist
einKonsumraumgeplant; er soll
im Frühling dieses Jahrs in Be-
trieb genommen werden. Chur
hat eine der grössten offenen
Drogenszenen der Schweiz.
2024 sagte das Stimmvolk Ja
zu einem Konsumraum, sprach
einen Rahmenkredit von
3,8 Millionen Franken für einen
drei Jahre dauernden Pilotbe-
trieb. Die Churer Behörden ha-
ben die Baubewilligung für eine
Kontakt- und Anlaufstelle mit
Konsumraum an einem zentra-
len Standort bewilligt. Dies war
ein wichtiger Schritt hin zur Er-
öffnung.

PositiveWirkung auf die
Gesellschaft
Die Schweizerische Koordinati-
ons- und Fachstelle Sucht (Info-
drog) schreibt, Konsumräume
für Suchtkranke hätten positive
Auswirkungen auf die Gesell-
schaft. Der öffentliche Raum
werde durch die Reduktion des
sichtbaren Konsums und Han-
dels von illegalen Substanzen
entlastet. Konsummaterialien
würden sicher entsorgt und Lit-
tering sowie andere Begleit-
erscheinungen des Drogenkon-
sums im öffentlichen Raum re-
duziert. Das alles stärke das
Sicherheitsgefühl in der Bevöl-
kerung.

Positiv sind die Auswirkungen
von Konsumräumen gemäss In-
fodrog auch bei den Menschen,
die illegale Substanzen konsu-
mieren. Ihnen werde mit den
Räumen ein möglichst be-
schwerdefreies und selbstbe-
stimmtes Leben ermöglicht.Die
Gesundheit der Suchtkranken
werde verbessert. Es werde Hil-
fe zur psychischen und sozialen
Stabilisierung angeboten. Es ge-
be eine Reduktion drogenbe-
dingter Todesfälle dank Erster
Hilfe im Falle von Überdosie-
rungen. Reduziert würden auch

die Übertragungen von Infek-
tionskrankheiten wie HIV und
Hepatitis C durch die Abgabe
steriler Konsummaterialien. Zu-
gang zu Gesundheitsleistungen
und zu therapeutischen Ange-
boten werde für Suchtkranke
vereinfacht, heisst es.

Was Infodrog schreibt, wird
von Karin Stoop zu 100 Prozent
bestätigt.DieGeschäftsführerin
von Perspektive Region Solo-
thurn-Grenchen arbeitet seit
über 25 Jahren in verschiedenen
Funktionen in der ambulanten
Suchthilfe. Einen Konsumraum
gebe es in Solothurn seit den
1990er-Jahren. Sie erinnert sich.
Vor 15 Jahren sei der Konsum-
raum inder Stadt Solothurn um-
gezogen. Er befindet sich heute
in der Solothurner Vorstadt im
gleichen Gebäude wie die Gas-
senküche. Es habe Widerstand
gegeben. Nicht der Konsum-
raum sei umstritten gewesen,
sondern der Standort.

Die Beschwerdeführer be-
fürchteten Störungen, Krimina-

lität, Szenenbildungen und
letztlich eine Abwertung der
Vorstadt. Einige Beschwerde-
führer zogen gar bis vor Bundes-
gericht, um den «Adler» zu ver-
hindern. Doch sie blitzten ab.
2009 wurde der «Adler» offi-
ziell eröffnet.

Heute sei die Einrichtung im
zentral gelegenen Wohn- und
Geschäftsviertel in der Solo-
thurner Vorstand akzeptiert.
Gemäss Stoopkonsumieren täg-
lich rund 100 Frauen und Män-
ner ihre Drogen im Konsum-
raum. Die Suchtkranken müs-
sen ihre Substanzen vor dem
Konsum zeigen. Geöffnet habe
der Konsumraum von Montag
bis Freitag von 11.30 bis 18.30
Uhr und am Samstag von 13.30
bis 18.30 Uhr – die Öffnungszei-
ten sind gemäss Stoop die glei-
chen wie in der Gassenküche.

Bei einemmedizinischen
Notfall schnell reagieren
DerKonsumraumist fürdieMit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter

der Perspektive Solothurn-
Grenchen einsehbar. So könne
in einem Notfall rasch reagiert
werden. Zu Notfällen kommt es
gemäss Karin Stoop selten. Frü-
her, als mehr Heroin gespritzt
worden sei, habe es mehr Not-
fälle gegeben.Heutewerdehäu-
figer Crack geraucht, dabei
komme es seltener zu medizini-
schen Notfällen. Im Konsum-
raum in Solothurn können 16
Personen gleichzeitig ihre Sub-
stanzen kontrolliert und unter
Beobachtung einnehmen. «Sie
bleiben rund 30 Minunten»,
sagt Fachfrau Karin Stoop.

Die Perspektive Solothurn-
Grenchen ist in vier Bezirken
mit 42 Städten und Gemeinden
für die Suchthilfe verantwort-
lich. Die 42 Gemeinden finan-
zieren die Suchthilfe. Im Kon-
sumraum im «Adler» dürfen
nur Frauen undMännerDrogen
konsumieren, die in einer der 42
Gemeinden leben.

Seit zwei Jahren steht vor
dem Eingang zum «Adler» in

Daniel Wirth Solothurn jeweils ein Securitas-
Mitarbeiter. «Das erhöht das
Sicherheitsgefühl in der Bevöl-
kerung», sagt Stoop. Sie kann
sich eine Stadt Solothurn ohne
Konsumraum für Suchtkranke
nicht mehr vorstellen, wie sie
sagt.

Auch in der Stadt Schaffhau-
sen hat man mit dem Konsum-
raum für Suchtkranke gute Er-
fahrungengemacht,wieMarkus
Tanner sagt.Er istBereichsleiter
Soziales. In der Munot-Stadt
gibt es seit 1997 einen Konsum-
raum. Er wird betrieben vom
VIPS (Verein für Jugendfragen
Prävention und Suchthilfe). In
Schaffhausen befinden sich
Gassenküche undKonsumraum
nicht am gleichenOrt. Der Kon-
sumraum ist auch nicht zentral
gelegen.Deshalbmache der Be-
trieb keine Probleme, sagt Tan-
ner.

Konsumräume gestern und
heute
Konsumräume wurden gemäss
Infodrog in ihren Anfängen für
Suchtkranke geschaffen, die
Heroin spritzten. Die Struktur
der Klientel habe sich im
Lauf der letzten Jahre hinsicht-
lich Alter und konsumierter
Substanzenmarkant verändert.
Der Anteil am Konsum von
Heroin undKokainmit Spritzen
sei in den letzten 20 Jahren
zurückgegangen und mache
heute noch 10 bis 15 Prozent
aller Konsumationen in den
Konsumräumen aus. Mit dem
Aufkommen von Crack sind
die bestehenden Konsum-
räume und Kontakt- und An-
laufstellen gemäss Infodrog
stärker beansprucht und aus-
gelastet. Die Konsumräume
hätten ihre Strukturen ange-
passt und zusätzliche Räume
für das Rauchen von Drogen
geschaffen.

Seit einiger Zeit mehrten
sich die Anzeichen, dass hoch-
potente synthetische Opioide
wie Fentanyl in naher Zukunft
auf dem Schweizer Markt auf-
tauchen könnten. Die Folgen
einer solchen Entwicklung sind
gemäss Infodrog schwer ab-
schätzbar, bringen aber grosse
Herausforderungenmit sich, die
durch Konsumräume abgefe-
dert werden.

Am 9. Januar, dem nationalen
Trauertag, versammelten sich
zahlreiche Personen auf dem
Klosterplatz, um gemeinsam
still zu beten, der Verstorbenen
von Crans-Montana zu geden-
ken und ihre Verbundenheit mit
den Verletzten und ihren Ange-
hörigen zu bekunden. Kinder
und Mitarbeitende der Hotel-
krippe St.Gallen liessen imRah-
men des Anlasses zudem Luft-
ballons steigen, an denen sie
ihre Wünsche für die Opfer be-
festigt hatten.

Einer dieser Ballons legte
rund 170 Kilometer zurück und

landete schliesslich im bayeri-
schen Bad Aibling, gut 60 Kilo-
meter vor den TorenMünchens.
Die Hotelkrippe St.Gallen er-
hielt vor wenigen Tagen eine
entsprechende Rückmeldung
von der Finderin. Diese nahm
sich Zeit und schickte den Rest
desBallons kurzerhandgemein-
sam mit einer Karte zurück an
den Absender. Auf der Karte tat
sie ihre Anteilnahme kund:
«Eine schreckliche Katastrophe
– im Gedenken an die Opfer.
Viele liebe Grüsse», schrieb die
Absenderin. «Dass ein Ballon
seinenWeg über Distanzen hin-

weg findet, gelesen wird und
eine Antwort auslöst, zeigt, wie
Gedanken weitergetragen wer-
den können – und dass Anteil-
nahme auch dort ankommt, wo
man sie nicht erwartet»,
schreibt Sarah Jyoti Bösch, die
Geschäftsführerin der Hotel-
krippe.

Polizei, Feuerwehr, Sanität
undHunderteMenschen
ImGedenkenandiebis heute41
Toten der Brandkatastrophe im
Walliser Ferienort Crans-Mon-
tana hatten sich am 9. Januar
Hunderte Menschen, sowie An-

gehörige der St.Galler Polizei,
der Feuerwehr und der Ret-
tungssanität auf dem St.Galler
Klosterplatz versammelt. Mit
vielen Menschen in der ganzen
Schweiz beteten sie gemeinsam
im Stillen und bekundeten Soli-
darität mit den Verletzten und
ihren Angehörigen.

In der Bar «Le Constella-
tion» in Crans-Montana war in
der Neujahrsnacht ein Feuer
ausgebrochen. 41 Menschen ka-
men ums Leben. Das jüngste
Opfer war 14 Jahre alt, das ältes-
te 39. 116 Personenwurden zum
Teil schwer verletzt. (arc/sab)

So sieht es im Konsumraum auf demKasernenareal in der Stadt Zürich aus: nüchtern, sauber, ohne Schnickschnack.
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Stadträtin Sonja Lüthi, Soziales
und Sicherheit.
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Kinder lassen am Trauertag Luftballons steigen. Bild: Michel Canonica

Gute Erfahrungen mit Konsumräumen
St.Gallen plant einen Konsumraum für Suchtkranke. 15 solche Einrichtungen gibt es in der Schweiz schon.

Nationaler Trauertag: Ein Ballon flog bis vor die Tore Münchens
Vor dreiWochen gedachte die Schweiz den Brandopfern vonCrans-Montana. Auf demKlosterplatz liessen Kinder Ballons steigen.


